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Von der Kontrollgesellschaft zur Zivilgesellschaft der


Entrepreneur_innen


Diese Initiative versteht sich als gesellschaftspolitische Langzeitintervention, ich rechne mit etwa zehn Jahren, von heute an, bis der Politikbetrieb so weit ist, sich auf die hier entworfenen Ideen und Entwürfe, in dieser speziellen Zusammenstellung und Verknüpfung, einzulassen. Nachhaltige Veränderungen brauchen ihre Zeit. Ich sehe im Moment in Politik und Gesellschaft jedoch zu wenig Denken in diesen wichtigen Feldern, wenngleich manches durchaus vorhanden ist, bezogen auf einzelne Komponenten, etwa die Einführung eines bedingungslosen Grundeinkommens, oder die Umwandlung der Schulpflicht in eine selbstgestaltete und eigenverantwortliche Bildungspflicht, auch das Denken in Transformationsmodellen, das Entwickeln von Entrepreneurship oder Communities, die an Nachhaltigkeit orientiert sind.


Doch die Zusammenfügung all dessen, was ich in diesem Kapitel ansprechen werde, das findet sich in dieser Kombination und in dieser Verknüpfung in der Gegenwart kaum, auch nicht die Art, wie ich das herleite und begründe. Eben weil in dieser Art komplex zu denken und zu handeln, zu wenig passiert, ergreife ich die Initiative, als ehemals praktisch tätiger Pädagoge, oder als auf eine neue und andere Art tätiger Pädagoge, derzeit als Wissenschaftler und Hochschullehrer sowie als Bürger dieses Landes, auf einer allgemeineren Ebene verstehe ich mich natürlich heute eher als eine Art Gesellschaftspädagoge, nicht mehr direkt in Schulklassen, auf Schulhöfen, in Lehrerzimmern, wie ich es aber doch immerhin über zwei Jahrzehnte hinweg getan habe.


Es geht mir darum Impulse zu geben, in der Breite der Gesellschaft, Nachdenken anzuregen, Bewusstsein zu schaffen, und erstmalig habe ich diese Initiative auch auf der Plattform change.org (Link) eingestellt. Dabei geht es mir nicht um das Erzeugen von Emotionen, auch nicht darum, möglichst viele Menschen zu mobilisieren, meine Initiative zu unterschreiben, um dann sagen zu können: Seht, so viele sind auch meiner Meinung, und deshalb ist wahr und bedeutsam, was ich sage oder schreibe, nein, mir geht es um nüchterne Analyse, tieferes Nachdenken, langsames, aber innovatives und nachhaltiges Denken und Handeln.


Nicht alle werden in allen Punkten zu denselben Schlussfolgerungen kommen wie ich, aber es hat auch nicht jeder denselben pädagogischen und gesellschaftlichen Erfahrungshintergrund, wie ich ihn eben habe. Wer niemals selbst Schulklassen mit Jugendlichen unterrichtet hat, die sehr problematische Lebensgeschichten haben und sich herausfordernd verhalten, und dabei auch gesehen hat, dass wir teils sehr problematische gesellschaftliche und institutionelle Strukturen geschaffen haben, und sagen wir eine Karriere als Jurist, Ingenieur oder Wirtschaftsmensch hinter sich hat, der wird die Dinge immer anders beurteilen, und das, was mich antreibt, vielleicht gar nicht sehen oder verstehen, oder das Ganze gar nicht an sich heranlassen.


Das Schulsystem bewegt sich weiter in eine


immer schwerer zu lösende Krise


Immer mehr Kinder und Jugendliche fügen sich nicht mehr ins Schulsystem ein und reagieren mit Verhaltensweisen, die als problematisch gelten, und eine größer werdende Gruppe lernt dort nicht einmal mehr die Basics. Das inklusive Schulleben wird an mehr und mehr Schulen für alle Beteiligten zur nervlichen Belastungsprobe. Der Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung, so wird abgeleitet, würde immer größer, doch ich werde zeigen, dass sich andere Schlussfolgerungen ziehen lassen als diese. Zugleich sehen wir die sinkende Bereitschaft junger Menschen, ins schulische Lehramt zu gehen. Das gilt gleichermaßen für die traditionellen wie auch für die sonder- und inklusionspädagogischen Lehrämter. Kaum eine Landesregierung, die derzeit keine dualen Schnellstudiengänge an den Start bringt oder Quereinsteiger_innen ohne Lehramtsstudium einstellt. Doch wie lange werden diese fachlich kaum solide vorbereiteten Menschen das durchhalten? Und wie lange wird das gesamte Schulsystem in der jetzigen Form und unter diesen Bedingungen noch funktionsfähig sein? Und was ist mit all denen, die vom jetzigen Schulsystem gar nicht mehr erreicht werden, die da herausfallen, die in in irgendwelchen Zwischenwelten landen, und später gar Psychiatrien und Gefängnisse füllen? Und welche Folgekosten hat all das für die Gesellschaft und wieviel Unglück entsteht im Leben von so vielen jungen Menschen und Familien, wenn wir das weiter so laufen lassen?


Wir müssen für eine bessere soziale Einbettung sorgen


Als Lehrer und Schulleiter im Feld der Sonderpädagogik der emotionalen und sozialen Entwicklungsförderung habe ich mit vielen jungen Menschen gearbeitet, die es sehr schwer hatten, ihren Weg zu gehen. Nach etlichen Jahrzehnten in der pädagogischen Praxis und dann in der Wissenschaft, d.h. der Lehrer_innenbildung, komme ich zu dem Ergebnis, dass wir für andere und bessere Bedingungen des Aufwachsens, für eine bessere soziale Einbettung der jungen Menschen sorgen müssen, denn jede noch so ausgefeilte Schulpädagogik, Sonderpädagogik und Sozialpädagogik ist immer nur ein Tropfen auf dem heißen Stein. Es kommt nicht darauf an, immer präzisere diagnostische Instrumente und pädagogische Interventionen zu entwickeln, auch wenn weite Teile des derzeitigen akademischen Wissenschaftsbetriebs dies behaupten, um diese Menschen doch noch auf den Weg zu bringen, es kommt darauf an, dass sie anders und besser aufwachsen, von Anfang an. Für sehr viel Geld werden aber derzeit noch aufwändig Handlungsmodelle entwickelt, die auch nur eine sehr begrenzte Wirksamkeit haben, und Buchseiten mit Theoretisierungen gefüllt, um dann Probleme damit anzugehen, die wir bei einem besseren Aufwachsen der jungen Menschen gar nicht hätten. Wie nachhaltig ist das?


Entfremdungs- und Fragmentierungserfahrungen


in der Breite der Gesellschaft


Doch das Problem ist noch ein wesentlich komplexer. In den pädagogischen Institutionen, von den Kindertagesstätten, über die Schulen bis hin zu den Universitäten, wie auch in der Arbeitswelt, machen mehr und mehr Menschen Entfremdungs- und Desintegrationserfahrungen, und auch im persönlichen Leben zeigt sich vielfach Fragmentierung, Vereinzelung, ein Verlust an Zusammenhalt, an Sinn, an Bedeutung im Leben. Schon Herbert Marcuse hat dies alles herausgearbeitet in seiner kritischen Analyse Der eindimensionale Mensch. Es gibt keine Story, die diese unsere Gesellschaft noch wirksam zusammenhält, kein sinnstiftendes Narrativ, keine motivierende Erzählung. Die jungen Menschen suchen sich solche Erzählungen dann in Filmen, Serien oder Games. Viele würden lieber die Mauer aus Eis bewachen in Game of Thrones, oder Teil von Winterfell sein, als in unserer, oftmals als gleichgültig und funktionalistisch erfahrenen, Gesellschaft sich einen Platz suchen müssen.


Durch immer mehr staatliche Regulierung und Steuerung lassen sich aber die Entfremdungs- und Desintegrationserfahrungen nicht aufheben. Stattdessen wird es in der Zukunft auf eine aktive Zivilgesellschaft ankommen, die Verantwortung übernimmt und die zugleich über mehr Entscheidungsspielräume und mehr finanzielle und materielle Ressourcen verfügt im Rahmen der transformativen Community-Projekte, um deren Etablierung es mir geht. Und hier können sich nach und nach auch sinnstiftende, identifikationsfördernde Erzählungen entwickeln. Zur theoretischen Grundierung der transformativen Community-Projekte lassen sich die soziologischen und philosophischen Texte heranziehen, die wir heute dem Kommunitarismus zuordnen. Entscheidend ist hier die Betonung der sozialen Gemeinschaft, die gleichwohl die Entfaltung des Individuums unterstützt und fördert. Janet Painter und ich haben diesen theoretischen Rahmen kürzlich in einem Artikel ausgearbeitet, der in der Zeitschrift Frontiers in Sociology erschienen ist (Link, vgl. auch die dort angegebene internationale Fachliteratur).


Umwandlung der Schulpflicht in eine selbstgestaltete Bildungspflicht


Eine wichtige Stellschraube bei dem hier visualisierten Transformationsprozess ist, dass wir die Schulpflicht in eine selbst gestaltete Bildungspflicht umwandeln. In vielen anderen Ländern, etwa in den USA, ist dies schon lange selbstverständlich. Wer unter den derzeit herrschenden engen curricularen, kompetenzorientierten Bedingungen des jetzigen deutschen Schulsystems nicht lernen kann, der/die muss an andere Orte gehen können, während die ja weiterbestehenden Schulen, sich dann schrittweise verändern werden. Die Schulen werden sich auch in dem Moment ändern, wenn ihr Besuch freiwillig geworden ist.


Dazu braucht Deutschland in Zukunft tausende, ja zehntausende von außerschulischen Projekten, ich nenne sie vorläufig transformative Community-Projekte, in denen junge Menschen gemeinsm mit einer Gruppe von Erwachsenen lernen, leben, auch arbeiten können, selbstbestimmt und nicht nach vorgegebenen Lernplänen und Lernstandards. Noten und Schulabschlüsse wären Vergangenheit. Berufsbezogene Ausbildungsstätten und Universitäten könnten Aufnahmetests machen und ihre Aufnahmekriterien auf ihren Internetseiten veröffentlichen. Daran können sich alle, die sich in außerschulischen Projekten befinden, orientieren.
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